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Liebe Parteifreundinnen, liebe Parteifreunde,

mit dem besten Ergebnis seit es Europawahlen gibt hat unse-
re FDP den Wiedereinzug ins Europäische Parlament ge-
schafft. Das freut uns auf der Bundesebene natürlich beson-
ders. Aber der Erfolg einer Partei im Bund hängt ganz ent-
scheidend auch von der Kraft der Basis in den Ländern und
Kommunen ab. Deshalb sind die jüngsten Landtags- und
Kommunalwahlergebnisse mindestens genauso bedeutende
Signale für den stetigen Substanzgewinn der FDP. Die
Kommunalwahlen in Baden-Württemberg, Mecklenburg-
Vorpommern, Rheinland-Pfalz, im Saarland, in Sachsen,

Sachsen-Anhalt und Thüringen brachten der Freien Demokratischen Partei einen ausgesprochen er-
freulichen Zuwachs an kommunalen Mandatsträgern, die das Netz der liberalen Ansprechpartner für
die Bürger vor Ort erneut merklich verdichten. So stieg z. B. die Zahl unserer kommunalen Mandate
in Sachsen von 561 auf 588. Rheinland-Pfalz kann nunmehr auf 629 kommunale Mandatsträger bau-
en, das sind 185 kommunale Mandate mehr als 1999. In Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt
und Sachsen haben wir an unsere besten Kommunalwahlergebnisse im Jahr der deutschen Einheit an-
geknüpft. In Mecklenburg-Vorpommern sind wir erstmals in allen Kreistagen vertreten, in Sachsen-
Anhalt haben wir sogar in den Landkreisen mit der höchsten Arbeitslosenquote die besten Ergebnisse,
wie in Sangerhausen mit 16 %. In der Wintersportstadt Jens Weißflogs, in Oberwiesenthal, hat die
FDP die CDU bei der absoluten Mehrheit mit 47,5 % abgelöst.  Bei den Landtagswahlen in Thüringen
haben wir die Rückkehr in den Landtag nicht geschafft, aber einen Substanzgewinn mit über 5 % der
Erststimmen erreicht und bei den Zweitstimmen von 1,1 % auf 3,7 % zugelegt.  Ich möchte mich bei
allen Wahlkämpferinnen und Wahlkämpfern, die sich ja in aller Regel ehrenamtlich engagieren, von
Herzen für ihren großartigen Einsatz zugunsten unserer FDP bedanken.

Mit herzlichen Grüßen

Ihre Cornelia Pieper

Substanzgewinn für die Liberalen
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Mitglieder des FDP-Präsidiums helfen mit Herz und Tatkraft

Seit vielen Jahren stehen die Mitglieder des FDP-Präsidiums in vorderer Reihe,
wenn es um soziales Engagement und Unterstützung geht. Wir haben die

Projekte zusammen getragen, die ihnen besonders am Herzen liegen:

Guido Westerwelle
AIDS ist eine schlimmere Menschheitsbedro-
hung als die Pest des Mittelalters. In Deutsch-
land infizieren sich immer noch jährlich 2000
Menschen neu mit HIV – bei nachlassender
Aufklärungsarbeit und wachsender Sorglosig-
keit. Dagegen zu arbeiten und den Infizierten zu
helfen ist mir wichtig. Deshalb bin ich Mitglied
im Kuratorium der Deutschen AIDS-Stiftung in
Bonn. Außerdem helfe
ich dem Verein zur
Förderung der Ta-
gesklinik für
krebskranke Kin-
der in Berlin.

Andreas Pinkwart
Ich unterstütze seit vielen
Jahren mit Freunden vielfälti-
ge soziale Projekte vor Ort,
unter anderem ein Drogen-
Therapie-Zentrum. Weiterhin
setze ich mich für die private
Förderung von Bildungs- und

Wissenschaftseinrichtun-
gen ein. Gerade in die-

sem Bereich ist bürger-
schaftliches Engage-
ment in unserem Land
ebenso wichtig wie bis-
lang leider noch unter-

entwickelt.

Günter Rexrodt
Aus eigener Erfahrung
weiß ich, wie schnell
man sich mit Malaria
infizieren kann. Kinder

in Afrika sind besonders
gefährdet. Deshalb habe
ich die Schirmherrschaft
über die Aktion „Kinder für
Kinder gegen Malaria“ des
Deutschen Grünen Kreuzes
übernommen. Schulkinder
und Jugendliche sammeln

Spenden zum Kauf von
Moskitonetzen für
afrikanische Kinder.

Jürgen Koppelin
Seit über 30 Jahren enga-
giere ich mich bei der LE-
BENSHILFE, die sich für be-
hinderte Menschen und
ihre Angehörigen einsetzt.
Ich setze mich dafür ein,
dass Behinderte, beson-
ders geistig Behinderte, so
selbständig wie möglich
leben können und ihnen
soviel Schutz und Hilfe zu-
teil wird, wie sie brauchen.

Jörg van Essen
Opfer einer Straftat zu
werden gehört zu den
schlimmsten Er-
fahrungen ei-
nes Menschen,
deshalb müs-
sen die Opfer
als eigenstän-
dige Rechtsper-
sönlichkeit mit ei-
genen subjekt iven
Rechten ausgestattet
werden. Ich setze mich
schon lange für die
Verbesserung des Op-
ferschutzes ein.

Wolfgang Gerhardt
Im brandenburgischen Haken-
berg gibt es das „Kleine
Denkmal“, das an die Schlacht
von Hakenberg im Jahre 1675
erinnert, in der Kurfürst
Friedrich Wilhelm von Bran-
denburg das Land von leid-
voller schwedischer Beset-
zung befreite. Da ich histo-
risch und kulturell interes-
siert bin, habe ich gemein-
sam mit den Liberalen vor Ort
eine Spendenaktion initiiert
und eine gute Summe 
zusammen bekommen.
Heute strahlt das
„Kleine Denkmal“ in
Hakenberg wieder in 
altem Glanze.

Soziales Engagement 

aus Überzeugung

Sabine Leutheusser-
Schnarrenberger

Seit einigen Jahren enga-
giere ich mich bei Power
for Peace, einer von der
sehr engagierten und be-
geisternden Ellen Zitzmann
gegründeten Initiative.
Power for Peace befasst
sich mit der Gewalt an
Schulen und in Gefäng-
nissen. Power for Peace
bietet Anti-Aggressions-
Trainings für Schüler, Leh-
rer, Häftlinge und Justiz-
vollzugsbeamte an. 

Cornelia Pieper
Ich unterstütze seit vielen
Jahren die Kreativitäts-
schule in Halle-Neustadt.
Aus einer Elterninitiative
heraus mit meiner Hilfe 
gegründet, bietet diese
Grundschule in freier Trä-
gerschaft ein attraktives
und vielseitiges Angebot
für die Kinder mit einer
Ganztagsbetreuung. Ei-
geninitiative muss belohnt
werden, deshalb begleite
ich das Team der Kreati-
vitätsschule auf ihrem Weg
und freue mich über den
regen Zuspruch.

St. Georgskirche in Großneuhausen

Unterstützung für junge Kicker

Mehr Kreativität für Kinder

Operngala der Deutschen AIDS-Stiftung

Birgit Homburger
24 Stunden am Stück Fuß-
ball spielen und gleichzei-
tig Spenden für ein Stra-
ßenkinderprojekt in Argen-
tinien sammeln – eine
Kombination, die mir ge-
fiel. Gerne übernahm ich
als ehemalige Fußballspie-
lerin eine Patenschaft für
einen Spieler beim 24-
Stunden-Kick von Jugend-
mannschaften in Blaubeu-
ren. Der Clou: die Spen-
denhöhe hing von den er-
zielten Toren ab. 

Hermann Otto Solms
Seit der Wende unterstütze
ich die Renovierung der St.
Georgskirche im thüringi-
schen Großneuhausen. In
dieser Kirche haben meine
Eltern geheiratet. Es ist mir
ein Herzenswunsch mitzu-
helfen, dass die Traukirche
meiner Eltern wieder in ih-
rer früheren Schönheit er-
strahlt.

Rainer Brüderle
Seit vielen Jahren unterstütze ich den Förder-
verein für tumor- und leukämiekranke Kinder
e.V. in Mainz. Krebskranke Kinder und ihre
Eltern brauchen Zuwendung und dürfen nicht
allein gelassen werden. Hier kann jeder Euro
praktisch helfen und ist mehr als sinnvoll an-
gelegtes Geld. 
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Gewinnspiel:

Ohne Moos nix los 

Keine politische Partei in Deutschland kommt ohne Geld aus. Mit dem
neuen Parteienfinanzierungsgesetz hat der Gesetzgeber klar entschie-

den, welche Zuwendungen die Parteien erhalten. Sie sind Schatzmeister
und kennen sich aus? Sie machen Ihre jährliche Einkommensteuererklärung
selbst und wissen Bescheid? Sie wissen, wie Ihr Ortsverband zu Geld
kommt? Dann haben Sie auch keine Schwierigkeiten, die Antworten zu un-
serem Gewinnspiel zu finden: 

1. Ab welcher Höhe 
gelten Zuwendungen 
als Großspenden, die 
unverzüglich angezeigt
werden müssen? 

2. Wie hoch war der durch-
schnittliche Mitgliedsbeitrag
der FDP im Jahr 2002?

erlierer des Monats: Franz Müntefering 

Erneut haben Sie im Internet über den Verlierer des Monats abgestimmt.
Das Ergebnis war auch diesmal sehr deutlich: Franz Müntefering 45,1 %,

Michael Sommer 35,7 %, Christoph Matschie 14,3 %.
Paul Strefling: Wer es allen recht machen will, sitzt schnell zwischen den
Stühlen. Vor allem in der SPD. Marcel Kulicki: Jedes Jahr Rot-Grün bringt
Deutschland weiter weg von der Spitzenklasse. Müntefering ist nicht schuld-
los daran. Marc Plauwitz: Diese Auswahl war aber leicht. Für mich bleibt die
Frage, wohin die SPD steuert. Weiß es die Partei selbst?

Wer wird der nächste Verlierer? Unser Angebot und Ihre Antworten unter:
http://www.liberale.de/portal

Die FDP-Ergebnisse der Europawah-
len, der Landtagswahlen in
Thüringen und der Kommunal-
wahlen in Baden-Württemberg,
Mecklenburg-Vorpommern, Rhein-
land-Pfalz, Sachsen, Sachsen-An-
halt, dem Saarland und in

Thüringen liegen allesamt im Trend. Hier wieder
die aktuelle Übersicht zur Sonntagsfrage:
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Infratest-dimap
Forschungs-
gruppe Wahlen

FDP in der Kurve
Die Liberalen im Spiegel der Umfragen

3. Bis zu welcher Höhe 
können Bar-Spenden 
angenommen werden? 

4. Mit wieviel Cent
wird ein Euro Mit-
gliedsbeitrag aus der
Staatskasse
unterstützt? 

5.  Um wieviel Euro war 
2002 der durchschnittliche
Mitgliedsbeitrag der Grünen 
höher als der der FDP?

Senden Sie die hoffentlich richtigen Gewinn-
zahlen an die Redaktion elde, Reinhardtstr. 14,
10117 Berlin. Oder per Fax: 030/27572880. Oder
per Mail an Roland.Kowalke@liberalverlag.de.
Aus den richtigen Einsendungen verlosen wir
diesmal einen farbenfrohen Sommerstrauß, einen
Buchpreis sowie Werbemittel aus dem liberal-
Verlag. Einsendeschluss ist der 31. Juli 2004. 
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Zu: Titelthema 2/2004 Mehr sachliche Vergleiche
Die Zeitschrift elde ist eine Bereicherung der
FDP-Kommunikation. Lediglich die letzte Aus-
gabe hat mir nicht so gut gefallen. Vor allem die
sachlichen Vergleiche der Parteien waren eine
gute Argumentationshilfe im Wahlkampf. Ich
würde sie bitten, auch in den künftigen Aus-
gaben gezielt zu regionalen Wahlen diese Ver-
gleiche zu erarbeiten, um auch die Unterschiede
deutlich zu machen. Ich denke da an die Themen
Schule, Studiengebühren und Berufsausbildung. 

Karl-Heinz Hackert-Wilberg, Gütersloh

Zu: Titelthema 3/2004 Schluss mit Reisezirkus
Auch ich bin dafür, dass alle Bürger der europä-
ischen Länder (nicht nur die Dänen und Briten)
über die europäische Verfassung entscheiden

und würde noch ein
weiteres Problem bei
dieser Gelegenheit
lösen. Es sollte dabei
über den Sitz des EU-
Parlaments neu ent-
schieden werden, da-
mit dieser Reisever-
kehr zwischen Brüs-
sel und Straßburg ab-
gestellt werden kann.
Ein solcher Antrag
der FDP würde mit

absoluter Sicherheit medienwirksam werden
und Wählerstimmen bringen. Eine bessere Gele-
genheit kommt so schnell nicht wieder.

Willi Heinz, e-Mail

Nicht locker lassen 
Auch wenn sich die ganze politische Landschaft
in Deutschland vor einer Abstimmung über die
europäische Verfassung scheut – wir sollten ge-
rade als Liberale nicht locker lassen. Eine solche
historische Chance, die Bürger mitentscheiden
zu lassen wohin die Reise für Europa geht,
kommt kaum so schnell wieder. Also: dranblei-
ben und nicht entmutigen lassen. Ich bin über-
zeugt, dass sich unsere Hartnäckigkeit am Ende
auszahlt. Paul Kempner, Wittstock

Neugründungen oder nicht? 
Guido Westerwelle erklärt in der jüngsten elde,
dass die FDP auf die Herausforderungen der
heutigen Zeit mit „einer Neugründung der Sys-
teme von der Steuer über die Rente bis zur
Gesundheit“ reagiert. Schön und gut, doch was
wird mit den alten Systemen, die bisher gut

funktioniert haben? Bevor man einfach nach einem neuen Werkzeug ruft,
sollte man sich darüber im klaren sein, was man damit tun will und ob das
neue Werkzeug auch den Zweck erfüllt. Sicher, die rot-grüne Sozial-
staatsklempnerei ist auch keine Lösung. Manchmal wird mir aber zu
schnell nach neuen Lösungen gerufen.                       Manfred Storch, Dresden

Zu: Die Chancen vor der Haustür Arbeitsplätze Wunschdenken? 
Die Osterweiterung ist sehr gut für Firmen, die ihre Produktion in Länder
verlagern wollen, die mit Hilfe von Strukturfonds aus den alten EU-Län-
dern und Steuersätzen von etwa 20 % umzugswillige Firmen aus den alten
EU-Ländern anlocken, die dann in den alten EU-Ländern Arbeitskräfte frei-
setzen. Sicherlich sind Strukturhilfen nicht dafür gedacht, aber indirekt
werden solche Strukturhilfen dafür verwendet, ob wir es wollen oder
nicht.
Außerdem ist es Wunschdenken zu hoffen, dass durch die Osterweiterung
bei uns durch Exporte Arbeitsplätze geschaffen werden. Die neuen EU-
Länder wissen, im Gegensatz zu Deutschland, wie sie ihre Interessen ver-

treten und werden dort kaufen, wo sie die be-
sten Preise und politischen Vorteile haben. Da
Deutschland weder die besten Preise noch poli-
tische Vorteile zu bieten hat, bin ich persönlich
gespannt, was für Vorteile Deutschland am Ende
von der EU-Erweiterung hat.           

H. K. Advani, Aschaffenburg

Sich regen bringt Segen 
Endlich mal jemand aus der Grenzregion, der
nicht über die preiswerteren Polen und die im-
portierte Kriminalität jammert, sondern die
Entwicklung als echte Chance begreift. Eine

Chance natürlich nur, wenn man sich selbst bewegt und – wie Herr Goltz
richtig feststellt – seinen Erfolg sucht. Leider starren viele Unternehmer in
der Grenzregion wie das Kaninchen auf die Schlange und hoffen, dass der
Kelch des Konkurses an ihnen vorüber zieht. Aus Erfahrung weiß ich: Nur
wer etwas tut und seine Chancen nutzt, wird Erfolg haben. 

Fritz Manfeld, Dresden

Zu: Leserbrief Andreas Wisuschil     Kinder, Kinder  
Die Perversität im Denken von Herrn Wisuschil liegt darin, dass nach seinem
Verständnis Menschen mit und Menschen ohne Kinder vor dem Grund-
gesetz nicht gleich sind. Da kann man nur vermuten, dass er Kinder hat
und dass der Staat ihm diese finanzieren soll. Er vergisst allerdings, dass
er über Vorteile verfügt, die andere mitfinanzieren (Kindergeld, steuerli-
che Vergünstigungen, Kindergärten usw.).    Prof. Dr. Michael Trautwein, Aachen

Wir freuen uns auf Ihre Post!

elde elde

Ihre Briefe an: 
Redaktion elde, 
Reinhardtstr. 14, 
10117 Berlin, 
Telefon 030/27572879, 
Fax 030/27572880, 
e-Mail Roland.Kowalke
@liberalverlag.de

L E S E R B R I E F E
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Sprachkurs besuchen. Dies gilt ab 2005 auch für
ihre in Deutschland lebenden Verwandten, falls
die Ausländerbehörde einen Sprachkurs zur
Integration für notwendig hält. 
Aises Fall ist beispielhaft für eine Vielzahl von
Menschen, die aus den verschiedensten Grün-
den in Deutschland leben und arbeiten möch-
ten. Dieser kontinuierlich zunehmende Zuzug
von Ausländern, obwohl Deutschland sich nicht
als Einwanderungsland versteht, und die anhal-
tend schwierige Situation auf dem deutschen
Arbeitsmarkt ließen vor vier Jahren den Ruf
nach einem modernen Zuwanderungsgesetz
laut werden. Damals war die FDP die erste
Partei, die einen entsprechenden Gesetzentwurf

in den Deutschen Bundestag eingebracht hat.
Die Liberalen hatten zu diesem frühen Zeitpunkt
noch weitergehende Maßnahmen wie ein Punk-
tesystem zur Zuwanderung auf den Arbeits-
markt vorgeschlagen. Nicht alle liberalen Vor-
schläge konnten im jetzt verabschiedeten Kom-
promiss umgesetzt werden, aber Max Stadler,
der Verhandlungsführer der FDP im Vermitt-
lungsausschuss, ist mit dem Ergebnis zufrieden:
„Wir haben vor mehr als vier Jahren mit unse-
rem Entwurf für ein Zuwanderungsgesetz die
Initialzündung für eine lange Debatte gegeben.
Obwohl die Gespräche mehrfach vor dem Schei-
tern standen, bin ich froh, dass nicht zuletzt
durch die Vermittlung der FDP ein modernes
Gesetz zur Regelung der Zuwanderung verab-
schiedet werden konnte.“ Mit seinem Kompro-
misspapier habe Guido Westerwelle bei den
Spitzengesprächen entscheidend zur Einigung
der Parteien beigetragen. Erreicht wurde eine
sehr vorsichtige Öffnung des Arbeitsmarktes,
die den wirtschaftlichen Bedürfnissen der Bun-
desrepublik nach Qualifizierten entspricht. Die
noch in Verwaltungsvorschriften zu regelnden
Neubestimmungen bringen nach Auffassung
von Stadler Rechtssicherheit für Betroffene und
vernünftige Ansätze zur Integration bereits hier
lebender Ausländer und Neuankömmlinge. In Si-
cherheitsfragen habe die FDP Vorschläge durch-
gesetzt, die rechtsstaatlichen Anforderungen
entsprechen. „Die Einführung einer Sicherungs-
haft konnten wir durch unser ablehnendes Votum
verhindern“, betont Stadler nicht ohne Stolz. Kri-
tisch zu begleiten ist aus seiner Sicht als näch-
stes, „ob die Behörden die vielen Ermessens-
tatbestände vernünftig handhaben. Das Gesetz
bietet jedenfalls das Instrumentarium für eine
moderne Zuwanderungspolitik“ Susanne Bühler
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Aise Bülbül macht an einem Krankenhaus in Istanbul eine Ausbildung zur
Krankenschwester. Ihr Traum ist es, nach der Ausbildung in Deutschland

zu leben und zu arbeiten. Nach neuem Recht gilt Aise künftig als Arbeit-
nehmerin mit mittlerer Qualifikation aus einem Nicht-EU-Land, für die
nach wie vor keine Zuwanderung erlaubt ist. Aber es gibt auch eine
Chance, ihren Traum zu verwirklichen: Aise beantragt bei der deutschen
Ausländerbehörde eine Erlaubnis für den unbefristeten Aufenthalt, die
gleichzeitig eine Arbeitserlaubnis umfasst. Damit diese erteilt werden
kann, wendet sich die Ausländerbehörde an die Bundesagentur für Arbeit,
die der Beschäftigung des ausländischen Bewerbers zustimmen muss.
Wenn hier eine Stelle als Krankenschwester oder in einem verwandten
Beruf registriert ist, die weder mit einem Deutschen noch mit einem EU-
Ausländer besetzt werden kann, ist die erste Hürde genommen. Im näch-
sten Schritt muss Aise ihre Deutsch-Kenntnisse unter Beweis stellen. Wird
ihr Deutsch im Sprachtest als nicht ausreichend bewertet, muss Aise einen

Was ist neu für ausländische Arbeitnehmer?
> Nur noch drei Kategorien: Aufenthaltserlaubnis (befristeter Aufenthalt),

Niederlassungserlaubnis (unbefristeter Aufenthalt), Duldung nur in
Ausnahmefällen

> Nur derjenige Ausländer darf in Deutschland arbeiten, der eine konkrete
Arbeitsplatzzusage hat (Ausnahmen: Saisonarbeiter, hoch Qualifizierte)

> Erleichterte Einreise für Wissenschaftler, besonders qualifizierte Lehrer,
leitende Angestellte (Mindestverdienst 7000 Euro) und Spezialisten (IT-
Bereich)

> Selbstständige Tätigkeiten nur bei übergeordnetem wirtschaftlichen
Interesse und regionalem Bedürfnis sowie gesicherter Finanzierung

> Ausländische Studenten dürfen nach erfolgreichem Abschluss ein Jahr
länger bleiben, um einen Job zu finden

> Neuzuwanderer und in Deutschland lebende Ausländer müssen
Integrationskurse besuchen, wenn Deutschkenntnisse unzureichend sind

> Ausländer mit Terrorismusbezug können schneller abgeschoben werden,
wenn gerichtsverwertbare Erkenntnisse vorliegen

Endlich eine moderne
Zuwanderungspolitik

Max Stadler: Ein
modernen Gesetz
ist verabschiedet.



Kinder sind Zukunft
Man lernt nie aus: Mit der agenda 2010 investiert
die Bundesregierung nachhaltig in Bildung und
Forschung. Seit 1998 hat sie die
Haushaltsmittel hierfür um
33 Prozent erhöht und einen
Kurswechsel in der Bildungs-
politik eingeleitet. Ziel ist die
umfassende Steigerung des
Leistungsniveaus an deutschen
Schulen und Universitäten.
Dafür braucht unser Bildungs-
system eine umfassende
Reform: mehr Betreuungsange-
bote für Kinder, mehr Ganz-
tagsschulen sowie einheitliche
nationale Bildungsstandards. Nur so erreichen
möglichst viele Kinder aus allen Teilen der

Bevölkerung hochwertige Bildungsabschlüsse.
Und das ist gut für Deutschland:

Denn Wissen und Können sichern
langfristig die Zukunft unserer
Kinder und den Wohlstand des
Landes. Mit der agenda 2010
fördert die Bundesregierung
Spitzenleistungen in Bildung
und Forschung. Denn Bildung 
ist der Schlüssel zu beruflichem 
Erfolg und ein hoher Wissens- 
und Ausbildungsstand ist die
Grundlage für einen Spitzen-
platz der deutschen Wirtschaft 
in der Welt.

Bilden Sie sich eine Meinung:
www.bundesregierung.de

Mittel für Bildung und Forschung
in Milliarden Euro

Quelle: Bundesministerium für Bildung und Forschung
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Als am Abend des 13. Juni die Hochrechnungen das beste Ergebnis der FDP
seit Beginn der Europawahlen vor 25 Jahren verkünden, dreht Silvana
Koch-Mehrin vor Freude fast eine Pirouette. „Wir sind wieder im Euro-
päischen Parlament“ – im Thomas-Dehler-Haus, wo sich zahllose Liberale
zur Wahlparty versammelt haben, bricht Jubel aus. Stakkato-Applaus be-
gleitet die Spitzenkandidatin und den FDP-Vorsitzenden auf dem Weg zum
Presse-Statement. Guido Westerwelle nimmt alle anwesenden Präsidiums-
mitglieder mit aufs Podium, zeigt damit klar: Wahlen werden zusammen
gewonnen. „Es hat sich gelohnt, auf die Spitzenkandidatin Silvana Koch-
Mehrin zu setzen. Es hat sich gelohnt, einen Wahlkampf mit europapoliti-
schen Themen zu führen. Und es hat sich genauso gelohnt, dass sich
Werner Hoyer über Jahre hinweg so kontinuierlich und stark als Vorsit-
zender der Europäischen Liberaldemokraten ELDR für die europapoliti-
schen Ziele der FDP engagiert hat“, sagt Westerwelle, und er bedankt sich
ausdrücklich bei allen, die in den Gliederungen vor Ort das großartige
Ergebnis überhaupt erst möglich gemacht haben.
Im Bundesdurchschnitt hat die FDP bei der Europawahl ihren Stimmanteil
von 3 Prozent in 1999 auf 6,1 Prozent verdoppelt. Es gibt kein Bundesland,
in dem die FDP nicht klar hinzugewonnen hätte. Die besten Länder-
ergebnisse lieferten Hessen mit 7,6 Prozent und NRW mit 7,5 Prozent, das
zudem mit einem Plus von 4 Prozent gleichzeitig den höchsten Zugewinn
erzielte.
Am 21. Juni trafen die sieben neuen Europaabgeordneten mit dem FDP-
Bundesvorsitzenden zu ihrer ersten Arbeitssitzung zusammen. 

Silvana Koch-Mehrin wurde
dort einstimmig zur Vorsitzen-
den der Gruppe gewählt und
ist damit gleichzeitig Mitglied
im FDP-Präsidium. In Brüssel muss sie sich nicht
erst eingewöhnen, denn dort ist sie bekanntlich
seit längerem zuhause. Ein großer Teil ihrer Ar-
beit besteht derzeit aus Treffen mit den Vor-
sitzenden der einzelnen liberalen Gruppen, mit
denen sie die politischen Grundlinien der ge-
meinsamen liberalen Fraktion absteckt. Inhalt-
lich möchte sich Koch-Mehrin gerne in die Haus-
haltspolitik einbringen: „Zu viele Gelder ver-
sickern in unsinnigen Subventionen und un-
durchsichtigen Förderprogrammen, das möchte
ich ändern“, sagt sie – und nimmt damit eines
der schwersten Probleme in Brüssel in Angriff.

Alexander Graf Lambs-
dorff hat als stellver-
tretender Vorsitzen-
der der deutschen
Gruppe die Koordina-
tion der Zusammen-
arbeit mit der FDP-

Bundestagsfraktion übernommen. In Brüssel
will er sich schwerpunktmäßig in der Außen-
und Wirtschaftspolitik engagieren, wo der Ein-
fluss Europas besonders groß ist. Sein Engage-
ment für die FDP in NRW, wo er bei der Euro-
pawahl als Spitzenkandidat angetreten war, will
er trotzdem nicht herunterfahren, denn: „Das
Europawahlergebnis in NRW ist eine Steilvor-
lage für die Kommunalwahl im Herbst und die
Landtagswahl im nächsten Frühjahr.“

Jorgo Chatzimarkakis
hat als weiterer stell-
vertretender Vorsit-
zender die parlamen-
tarische Geschäfts-
führung der FDP-
Gruppe im Europä-
ischen Parlament übernommen. Das ist zumin-
dest in der Anfangsphase ein gehöriger Batzen
Arbeit, weil die sieben neuen Abgeordneten
nach der zehnjährigen Abwesenheit deutscher
Liberaler im Europaparlament auf  wenig Erfah-
rungen mit den administrativen Vorgängen des
Parlamentsbetriebs zurück greifen können.
„Allerdings stoßen wir auf ein sehr freundliches
Umfeld, was das Verhandeln einfacher macht“,
ist Chatzimarkakis ausgesprochen guter Dinge.

Auch Wolf Klinz
ist der Enthusias-
mus gegenüber
seiner künftigen
Arbeit deutlich an-
zumerken: „Wir
beginnen in einer

Zeit, in der wichtige Weichen gestellt werden.
Vor allem die Erweiterung der EU bringt Fragen
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Sieben
auf einen Streich

Die FDP holt bei den Europawahlen das beste Ergebnis seit 1979

und hat künftig sieben Abgeordnete in Brüssel und Straßburg
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Alexander Alvaro, mit 29 Jahren der jüngste
der FDP-Abgeordneten im Europaparlament,
beobachtet voller Spannung den eigenen
Wandel vom ehrenamtlichen Politiker zum
EU-Parlamentarier: „Bisher war unser Ziel
ein gutes Wahlergebnis, jetzt müssen wir

uns auf die anstehende Arbeit einstellen.“ Das Spannungsfeld zwischen
der übergeordneten europäischen Idee und wohl verstandenen nationalen
Interessen fasziniert ihn: „Wichtig für mich wird sein, ständig die Folgen
europäischen Handelns für Deutschland zu erkennen. Es wird nicht immer
leicht sein zu entscheiden: Sind wir dafür, oder müssen wir uns als FDP-
Gruppe dagegen positionieren?“

Holger Krahmer ist zwar als EU-Parlamen-
tarier ein Neuling, aber mit den Brüsseler
Fluren durchaus vertraut, nicht zuletzt dank
seines Engagements für die Europäischen
Liberaldemokraten ELDR. „Ich freue mich
auf den Moment, an dem ich das erste Mal
im Plenum Platz nehme, und natürlich dar-

auf, viele bekannte Gesichter, insbesondere von unseren holländischen
und skandinavischen Freunden, wieder zu sehen.“ Zu Hause, im Leipziger
Stadtzentrum, will er ein Ladenlokal als Bürgerbüro einrichten. „Politik
zum Anfassen“ und Ansprechbarkeit vor Ort sind für ihn die Schlüssel zum
Erfolg. Diese Bodenhaftung war es, die ihn und seine sechs liberalen Ab-
geordnetenkollegen ins Europaparlament gebracht haben.

Johannes Winter / Christoph Steegmans
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mit sich, die wir beantworten müssen.“ Als ehe-
maliger Vorstand internationaler Unternehmen
und Präsident der IHK Frankfurt am Main möch-
te er seine langjährige Erfahrung in der Wirt-
schafts- und Währungspolitik einbringen. In-
nerhalb der FDP-Gruppe im Europaparlament
hat der politische Seiteneinsteiger – wen wun-
dert’s – die Funktion des Schatzmeisters über-
nommen.

Willem Schuth hat noch am
Abend der Wahl nicht nur von
seiner niedersächsischen FDP,
sondern auch von den nieder-
ländischen Liberalen herzliche
Glückwünsche bekommen. Die
Liste der Wunschthemen, mit

denen er sich beschäftigen möchte, ist so breit
wie der Horizont an der Küste: Landwirtschaft,
Fischerei, Verkehr, Häfen, Tourismus, dazu die
Nato. Im heimatlichen Bezirk Elbe-Weser wird
Schuth ein Europa-Regionalbüro eröffnen, denn
er will keiner von den EU-Abgeordneten sein,
die erst kurz vor der nächsten Wahl nach vie-
reinhalb Jahren das erste Mal wieder in ihrem
Wahlkreis auftauchen. Einladungen hat Schuth
bereits in Hülle und Fülle.
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Rügen, Usedom, Bodensee, Eifel, Thüringer Wald, Mecklenburger Seen-
platte, Schwäbische Alb… Deutschland bietet eine Vielfalt an Urlaubsre-
gionen. Im Kommen sind sie nicht erst seit der schwierigen Sicherheitslage
in Europa und der Welt. Selbst bei den Jüngeren ist ein Strandurlaub an
Nord- und Ostsee mittlerweile ähnlich beliebt wie die traditionelle Reise
ans Mittelmeer, und auch Wandern, Biking oder Raften ist in den Schluch-
ten des Schwarzwalds oder im Harz kaum minder attraktiv als in den Mittel-
gebirgen der europäischen Nachbarländer. Da schmerzt es umso mehr,
dass das Urlaubsland Deutschland dank vieler hausgemachter Probleme
oft noch hinter seinen Möglichkeiten zurückbleibt: Staus auf den Auto-
bahnen, ein unnötig beschränktes und teures Angebot an Unterkünften,
der strenge Ladenschluss oder bürokratische Sperrzeiten draußen – die
Liste der Lasten und Belästigungen für erholungsdurstige Urlauber und
unternehmungslustige Investoren ist lang. Viel Zeit hat es gebraucht, bis
die FDP in mühevoller Kleinarbeit immerhin die servicefeindliche Trink-
geldbesteuerung kippen konnte. Bis zum Urlaubsparadies Deutschland müs-
sen jedoch noch zahlreiche Probleme aus dem Weg geschafft werden. elde
hat sich umgeschaut, wo es hakt.

Freie Fahrt in die Urlaubsregion?

Stillstand auf der Autobahn nach Süden, endlos. Die Kinder nölen, Vater
und Mutter sind genervt. Der Stau trübt die Urlaubsstimmung. Besonders
betroffen davon ist der Süden Deutschlands. Wer an die Seen in Bayern, an

den Bodensee oder in den Schwarzwald fahren möchte, der muss sich auf
eine Blechlawine einstellen. Davon weiß Heiderose Berroth, FDP-
Abgeordnete im baden-württembergischen Landtag und Mitglied im
Verkehrsausschuss, beispielhaft zu berichten. „Die größten Probleme ha-
ben wir auf den Strecken rund um Stuttgart. Hier kommt es regelmäßig zu

Beginn und Ende der Ferien zu kilometerlangen
Staus.“ Obwohl das Bundesverkehrsministerium
für die Bundesstrasse 464, die im Westen das
Leonberger Dreieck am Engelberg genauso wie
das Stuttgarter Kreuz und damit die A8 und die
A81 in alle Richtungen wirkungsvoll entlasten
würde, einen „vordringlichen Bedarf“ festge-
stellt hat, taucht das Projekt nicht im „Bau-
programm 2004“auf. Der Baubeginn ist unge-
wiss, und im Frühjahr 2005 verfällt der
Planfeststellungsbeschluss. Auch der seit
Jahren aufgeschobene Ausbau der wichtigen
West-Ost-Verbindung A 6 macht zu Ferienzeiten
Probleme. „Hier hat die FDP auf Landesebene
bereits mehrfach auf den Baubeginn gedrängt“,
berichtet die Verkehrsexpertin. „Aber die
Bundesregierung hält uns hin mit der Erklärung,
dass Finanzmittel fehlen.“ Genauso untragbar
ist aus Sicht von Berroth, dass der seit Jahr-
zehnten notwendige Nord-Ost-Ring um Stutt-
gart im Bundesverkehrswegeplan erneut bloß
im „weiteren Bedarf“ gelandet ist. Und das
auch noch mit einem Hinweis, der auf eine be-
sondere ökologische Problematik hinweist.
„Was das bei Rot-Grün bedeutet, ist uns leider
schmerzlich bewusst. Und auch das mit einem
Sternchen gekennzeichnete Planungsrecht
bringt nichts, wenn die viel zu geringen Finanz-
mittel eine Planung gar nicht zulassen,“ fasst
die Verkehrsexpertin zusammen.  Diese Aussage
ist auch dem verkehrspolitischen Sprecher der
FDP-Bundestagsfraktion, Horst Friedrich, nur

Urlaubsparadies 

Horst Friedrich
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